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(n. 3. 4). Der Merovinger meinte, seine Tochter tuto dem 
Gothen zur Frau geben zu können, der Franke behauptet, 
Papst Stephan könne tuto in sein Reich kommen (n. 1. 5). 
Gregor III. schreibt mit Bezug auf die Bedrängungen, die 
ihm König Liudprand bereitet, an Karl Martell: Superest 
igitur, ut copiarum tuarum virtute obsidionem nostram solvi 
speremus, und da König Aistulf den Papst befehdet, heisst es 
in dem Briefe an Pipin: Superest, ut abs te praesidia expec­
temus (n. 2. 4). Allerdings soll auch dieses Schreiben, wie 
die Anrede besagt, von Gregor III. herrühren; doch als Aistulf 
zur Regierung kam, war Gregor III. längst todt, und der In­
halt, aber auch die Reihenfolge der Briefe, zeigt zur Genüge, 
dass Stephan II. gemeint ist. Hier und dort steht dann der 
Untergang propediem bevor, wenn nicht Hülfe kommt. Noch 
Anderes liesse sich beibringen, die Einheit des Stiles und da­
mit die Unechtheit der Briefe selbst zu erweisen.

Und einheitlich, wie der Stil, ist auch die Tendenz. 
Offenbar wollte der Verfasser durch Belege das gute Einver­
nehmen der Frankenkönige und der Päpste ins rechte Licht 
stellen. Die Frankenkönige aber erscheinen als Beherrscher 
Galliens, und danach sollten unsere Briefe die französischen 
Könige als die allzeit besten Freunde des hl. Stuhles vorführen. 
Daran sich zu erinnern, möchte eine Zeit der Spannung, die 
man nun gern beigelegt sähe, besondere Veranlassung bieten. 
Ivo von Chartres befürchtet, dass Papst Paschal II. ‘das 
Schisma gegen den hl. Stuhl, welches in Deutschland besteht, 
auch über Gallien heraufbeschwöre’. Da schreibt er seiner 
Heiligkeit: regnum Francorum prae ceteris regnis sedi apo­
stolice semper fuit obnoxium et idcirco quantum ad ipsas 
regias personas pertinuit, nulla fuit divisio inter regnum et 
sacerdotium1. Mehr als Spannung hatte zwischen Gregor VII. 
und Philipp I. bestanden, und erschien nun der Wunsch nach 
Versöhnung nicht gerade als reinste Utopie, bot sich gar eine 
Aussicht auf bessere Beziehungen, — wie etwa 1080 der Fall 
war2, — dann mochte man die Liebesbeweise, welche früher 
die französischen Könige den Päpsten gegeben hatten, als 
hoffnungsvolle Zeichen, als der Nacheiferung werthe Muster 
in Erinnerung bringen.

Gerade damals führte man aber auch eine lebhafte Debatte 
über die Frage, ob der Papst berechtigt sei, Kaiser und Könige 
ihres Thrones zu entsetzen. Schon im August 1076 giebt 
Gregor VIL, um seinen Schritt gegen Heinrich IV. zu recht­
fertigen, dem Bischof von Metz zu bedenken: cur Zacharias 
papa regem Francorum deposuerit et omnes Francigenas a

1) Epist. 240, ed. 1585, p. 200. 2) Gregor. VII. registr. VIII, 2O
ed. Jaffé 451.


